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3. Keine Verkürzung der Schulzeit im Jahre,
wol aber, wo's die Umstände erb eischen, mehr Zu¬

sammen z i e h u n g derselben.
Wie an vielen Orten unsreS KantonS im Sommer die Schule

besucht und Schule gehalten wird, nüzt eS freilich nicht viel. DieseS
ist unS aber kein Grund, der Verkürzung der Schulzeit das Wort zu
reden. Die Kinder müssen freilich auch im Sommer die körperlichen
Arbeiten auf dem Felde und zu Hause lernen allein dazu ist immer
noch neben der Schule Zeit genug.

Unser, gegenwärtig noch in Kraft stehendes Schulgesez fordert
doch während 20 Wochen Sommerschule täglich nur 3 Stunden;
bleiben also immerhin noch die größere Zahl der Stunden für die
körperlichen Arbeiten, und während den Hauptarbeiten stnd ja die
Ferien. ES fehlt nur an zu weniger Einsicht, daß man den Werth
der Schule nicht schäzen will. Die Arbeitsschulen, die in der Regel
im Sommer abgehalten werden, werden von den Mädchen allgemein
noch ziemlich fleißig besucht, da haben sie schon Zeit und warum?
Weil der materielle Nuzen gerade greller auf der Hand liegt. Auch
in die Unterweisungen haben sie Zeit zu gehen und warum? Weil
die Gewalt größer ist. Sollen unsre Schulen das leisten, waS man
jezt von ihnen fordern sollte, so darf die Zeit nicht verkürzt, sondern
der Sommer muß auch gut benuzt werden. Und er kann benuzt
werden, wenn man nur will ; in den Privatschulen kann man'S auch,
und die Söhne der reichen Danern müssen doch auch arbeiten lernen.

Die Sommerschulzeit könnte aber mehr zusammengedrängt werden,
so daß man z. B. im Frühjahr und bis zur Getreideernte, die Ferien
ausgenommen in ganzen Tagen Schule gehalten würde, um dann
im Nachsommer und Herbst, wo der Feldarbeiten auf dem Lande mehr
sind, ganz aufhören zu können. (Schluß folgt.)

Schul-Chronik.

Bern. Biel. (Korr.) Hier geht die Schule gemüthlich ihren alten
Schlendrian und Nichts ist vermögend, selbe ans ihrer stabilen Ruhe aufzurütteln,

als vielleicht der Impuls, den die kommenden Schulinspektorate geben

werden. Daß aber dieses Institut in sämmtlichen Schulen des Landes
kräftig zu gesundem Aufleben impulsire, ist es nöthig, daß Männer zu Inspektoren

bestellt werden, die weniger die schöne Stelle suchen, als der schweren
Stellung ihre ganze Krast widmen möchten; Männer von tüchtiger pädagogischer

Bildung, Lebenserfahrung und praktischem Verstände, — und wären es
auch „nur" Primarlehrer: 'Männer festen Charakters und freisinniger Richtung,

huldigend dem wahren Fortschritte in der Volksbildung.
Dabei versteht es sich hoffentlich von selbst, daß dießmal nur Männer aus

dem Hernischen Lehr er st an de gewählt und alle Zudringlinge und jedes
Gemisch von Schwaben, Preußen, Watschen, Juristen, Exbeamten, verkommenen
Professoren, Schulpedanten und Stündelcr fein hübsch übergangen wcrdcn möchten.

„ ^— Am 31. Juli 1841 ist in der Kirche zu Melchnau eine Summe von
^ Fr. 35 zusammengelegt worden, welche den Grund zu einem Fond sür Er-
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richtung einer Armenerziehungsânstalt für Waisenknaben von Melchnau und
Bußwyl bilden sollte. Nachdem dieser Fond seither auf 1300 bis 1400 Fr.
angestiegen ist, haben die vereinigten Gemeinden Melchnau und Bußwyl
beschlossen, es soll unter' der Devise: „Erziehungaüstalt für arme Waisen in
christlicher Zucht, und Liebe" vom 31. Juli 18S6 an die Einrichtung getroffen
werden, daß wenigstens ein Waisenkind zur Erziehung in einer ausgewählten
und geeigten Familie untergebracht werde. Der Regierungsrath hat zur
Vermehrung des Fonds einen Beitrag von 350 Fr. bewilligt. 5 iz»:-
i>ichiZn(-,öi ->-!l > ch-::, ck'ii.js -^>i^ nsiu^ .«-à
<"->-> :>>i ::i k .-,r.- ^ «> snu > u.'- : '."r, «'.::-. :-.'.

Korrespondenz.

„Filister über dir, Simson !"

An den „Säcmann": Dein ganzes langes Gefasel von „Rechtfertigung" :c.

will sagen: O ich danke dir, Gott! daß ich nicht bin wie anbete Leute, Räuber,
Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie dieses sündige Volksschulblatt! — Siebe,
Publikum, wie ich, „die warme helle Sonne" das „Gewürm" des
Volksschulblattes hervorloke; und die „blöden Augen blinzen" mache; Wiedas
Volksschulblatt im Acrger über meine strahlende Glorie auch „das Restchen Würde
noch weg wirst". Höre, Welt! Ich, der Säemann, habe das neue Schulgesez

angerührt, habe erfunden, daß eine bessere Lehrerbesoldung im Christenthuni
gegründet sei, „habe geredet von dem, was mein Herz erfüllete", auf daß alles
Volk mich als den Heiligen Israels erkenne. Staunet, ihr Himmel! Ich, der

Säemann, bin alleweil „von einer. Idee getragen", „athme in der Idee", „denke

in der 'Idee" und „fühle in der Idee". — „Saget an, was hat der Säemami
je Unrechtes gesprochen oder gethan ?" (8io ü!) Wer unter Euch kann mich einer

Sünde zeichnen?! Ja, ich danke dir, Gott! daß ich ich bin, und nicht wie dieses

höchst bedauerliche Volksschulblatt, das „auf der einen Blattseite dieß und auf

der andern das Gegentheil bringt"; das „überhaupt keine zusammenhängende
Idee hat" ; dessen „arme Korrespondenten" nich mal wissen „was Quäker sind"?
das es wagt?) neben mir auch auf Christlichkeit Anspruch zu machen und

fich sogar untersteht auf mich, den Säemann im geistlichen Ueberhemd einen

Blik des Zweifels zu werfen. — Herr Jemers, Herr Jemers! „Zur
Sammlung!" Und mögen recht Viele diesen Anlaß benuzen, sich mir zuzuwenden,
denn ich möchte gär zu gerne als Säemann auch Schafhirt fein. — —

Guter Säemann, Du hast ja in Deiner an und für sich ganz überflüssigen
„Rechtfertigung" der Welt bewiesen, daß Du nicht nur salbungsvoll schwazen,

sondern auch weidlich schmähn und verdächtigen kannst und gleich andern
Menschenkindern ein ganz ordinärer Sünder bist. Du hast unter evangelischer Firma
sehr unevangelisch gehandelt, denn statt nach Matth. 5., 39—44., Röm. 12. 21.,

1. Petr. 3. 9. ?c. zc. zu verfahren, hast du 2) mir aufgehauen, troz dem gemeinsten

Klopffechter. — Freilich bietest Du mir dann, nachdem Du Dich außer

Athem gezankt, wieder die Pfote zum Frieden; ich darf sie nicht wol abweisen,

„denn wir sind ja Brüder", sagst Du zum „Kaifas", der „gemeinen Schmähzunge",

der „nicht das ^ der Publizistik, geschweige denn lì und <2" :c. kennt;
und vorausgesezt, diese Annahme, wie überhaupt Deine schlechte Meinung von
mir sei richtig — glaube auch ich an unsre „Bruderschaft"..^-

t) Sämmtliche mit Anführungszeichen gegebenen Ausdrüke kommen aus Säe-

manns Küche als „feurige Kohlen" aufs profane Haupt des

Schulblattredaktors

2) Der Säemann sagt: „laut brüllt", und fällt damit aus seiner
Himmelsschwebe in den Kothgrund dcr gemeinen Lüge.

s) 5iots belio ohne allen hinreichenden Grund sogar, worüber ich das Urtheil
jedes Unbefangenen anrufe.
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